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Schwer.KonsumDerein | 


an des Verbands schweiz. Ronsumvereine 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- D 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine 
IV. Kreis. 


Einladung 


zur Beſchickung der XXIV. Konferenz, Sonntag den 
14. Uovember, vormittags 10 Uhr, im Hotel Guggisberg 
in Burgdorf. 


Traktanden: 


1. Verleſen des Protokolls der Kreiskonferenz von 
Münchenbuchſee und Feſtſetzung der Präſenzliſte. 
Eigenproduktion und Eigenpackung. En Ber. 
Inſtruktion über Warenbehandlung. walter aus Baiel. 
Beſtimmung der nächſten Kreiskonferenz. 


Allgemeine Umfrage und Verſchiedenes. 


9 E sw 


Werte Genoſſenſchafter! 


Wir erſuchen die Vereine, ihre Delegierten möglichſt 
zahlreich abzuordnen und zeichnen mit genoſſenſchaftlichem 
Gruße 

5 Der Vorſtand des IV. Kreiſes, 

Der Präſident: Der Sekretär: 
Fr. Tſchamper. Thomet. 


Verband ſchweig. Stonfummwereine. 


An die 


Verbandsvereine des UI. und VII. Kreiſes. 


Werte Genoſſenſchafter! Wir erlauben uns, Sie 
zu einer 


Kreiskonferenz 


auf Sonntag den 21. Uovember 1909 ins Hotel Kreuz, 
Solothurn, einzuladen. Beginn der Verhandlungen vor: 
mittags 10% Uhr. 


Traktanden: 
1. Appell. 
2. Protokoll der letzten Kreiskonferenz. 
3. Eigenpackung u. Eigenproduktion. Sahwars, Milte ber 
4. Bericht über die Marktlage. Verwaltungskomm. 
5. Verſchiedenes. 


Gemeinſchaftliches Mittageſſen à Fr. 2.— ohne 
Wein im „Kreuz“. 

Wir erſuchen Sie dringend, der Verwaltung der 
Konſumgenoſſenſchaft Solothurn bis ſpäteſtens 17. ds. 
die Anzahl Delegierten Ihres Vereins, welche am Bankette 
teilzunehmen gedenken, mitzuteilen. 

Hierauf Beſichtigung der neuen Bäckerei der 
Konſumgenoſſenſchaft Solothurn (Bielſtra ße). 

Wir hoffen, daß Sie unſerer Einladung vollzählig Folge 
leiſten werden, und begrüßen Sie in dieſer Erwartung mit 
genoſſenſchaftlichem Gruß. 

Die Vorortsſektionen 
des VI. und VII. Kreiſes des V. S. K.: 


Konſumgenoſſenſchaft Solothurn. 
Konſumverein Olten. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine 
Kreis VIII, Vorort Oberwil. 


Einladung zur Breiskonferen 


auf Sonntag den 21. Aovember 1909, vormittags 
9% Uhr, im Gaſthof zum Löwen in Siſſach. 


Traktanden: 
Appell. 


Protokoll. 

Eigenpackung und Eigenproduktion Referent: Herr Dr. 
Schär, Mitgl. der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 
Wahl eines neuen Vorortes. 

Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 
Allgemeine Umfrage, Verſchiedenes. 
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Im Verſammlungslokal wird wie üblich ein Mittag— 
eſſen zum Preiſe von Fr. 2. 50 ohne Wein ſerviert werden. 
Wir möchten alle diejenigen Verwaltungen, die dieſe Kon— 
ferenz beſuchen werden, erſucht haben, die Zahl der Teil— 
nehmer am Mittageſſen bis längſtens 15. November der 
Konſumgenoſſenſchaft Siſſach z. H. des Wirtes mitzuteilen. 

Vollzählige Beteiligung erwartet 


Für den Vorort des VIII. Kreiſes: 
Der Präſident: Joſef Vetter-Vols. 
Der Aktuar: B. Zwick, Lehrer 
Oberwil, den 3. November 1909. 


Genoſſenſchaffliches Volksblatt. 


Inhalt der Nr. 23 der Hauptausgabe vom 13. Nov. 1909. 

Die Grundurſache unſerer Unzufriedenheit. — Herr 
Profeſſor Büchler. — Seefiſche. — Erfolge bei der Durch— 
führung genoſſenſchaftlicher Grundſätze. Förderung des 
Sparſinns. — Wie es gemacht wird. — Ein katholiſcher 
Pfarrer über die Konſumvereinsbewegung. — Taſchenkalender 
des V. S. K. — Umſchau. — Wahrſprüche. — Kochkiſten. 
— Ein Gleichnis von Tolſtoi. — Die Einkellerung der 
Gartenprodukte. Aerztlicher Ratgeber. Allerlei 
Nützliches. — Herbſtſtürme. — Briefkaſten der Leſerinnen. 
Briefkaſten der Redaktion. — Feuilleton Das Fähchen). 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. 


esucht: Auf 1. Januar 1910 eine tüchtige, erste Ver- 

Käuferin von der Konsumgenossenschaft Niederbipp. 

Selbstgeschriebene Anmeldungen mit Gehaltsansprüchen und 
Zeugnisabschriften sind bis 19. November 1909 zu richten an den 
Präsidenten, Herrn Ernst Freudiger, Niederbipp 
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Für Chemiker. 


23 selbständigen Führung unseres Laboratoriums behufs Unter- 
suchung von Lebensmitteln und technischen Artikeln, suchen wir 
einen jungen, — 


diplomierten Chemiker. 


Die Bewerber haben sich über ihren Studiengang, sowie ihre 
praktische Betätigung auf dem Gebiete der Lebensmittel- und 
analytischen Chemie auszuweisen. Vollkommene deutsche und 
französische Sprachkenntnisse sind erforderlich. Die Besoldung 
wird nach Uebereinkunft festgesetzt. 

Offerten sind erbeten an die Verwaltungskommission des Verbands 
schweiz. Konsumvereine, Basel, Thiersteineralle 14. 
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Das genoſſenſchaftliche Bildungsweſen. 


An beinahe allen Kongreſſen lokaler oder zeutraler 
Genoſſenſchaftsorganiſationen wird in den letzten Jahren 
die Notwendigkeit der Ausbildung des in den Genoſſen— 
ſchaften tätigen Perſonals hervorgehoben. Während man 
ſich indeſſen an einigen Orten mit Reſolutionen begnügt, 
ſind auch praktiſche Erfolge zu verzeichnen. 

Wie in anderen Richtungen auf dem Gebiete des 
Genoſſenſchaftsweſens, ſo dürfte England auch inbezug auf 
das Bildungsweſen am meiſten Fortſchritte auſweiſen. 
Aus den Berichten über den britiſchen Genoſſenſchaftstag 
geht hervor, daß das Unterrichtsweſen, für welches bereits 
gegen zwei Millionen jährlich ausgegeben werden, eine 
durchgreifende Umbildung erfahren ſoll. Unter anderem 
ſollen Kurſe für Sekretäre eingerichtet werden, überhaupt 
ſoll im Unterrichtsweſen mehr für Genoſſenſchaftsbeamte 
geleiſtet werden, wobei der rein erzieheriſche Wert der ge— 
planten Vervollkommnungen als Mittel zum Aufſtieg in 
höhere Stellungen in Betracht gezogen wird. Geplant iſt 
weiter die Veranſtaltung von zum Teil geſelligen, zum Teil 
erzieheriſchen Kränzchen, die allerdings vorerſt nur dem 
1 ſpäter auch dem weiblichen Perſonal zukommen 
ollen. 

Wenn auch etwas von dieſem Thema abliegend, ſo 
dürfte es doch intereſſieren, zu vernehmen, daß in Groß— 
britannien ein Verband genoſſenſchaftlicher Stu— 
denten ins Leben gerufen werden ſoll. Der Zentral— 
erziehungsausſchuß des britiſchen Genoſſenſchaftsverbandes 
hat einen diesbezüglichen Statutenentwurf veröffentlicht 
und zur Diskuſſion geſtellt. In dem Verbande ſollen 
Studenten und ehemalige Studenten Aufnahme finden, 
die einen unter der Leitung des Erziehungsausſchuſſes 
beſtehenden Kurſus beſucht und ein Examen beſtanden 
haben, oder denen ohne Examen ein Prüfungszeugnis zu— 
geſprochen worden iſt. 

Der Zweck des Studentenverbandes ſoll ſein: zwiſchen 
den ehemaligen und gegenwärtigen genoſſenſchaftlichen 
Studenten ein feſtes Band zu ſchließen, um ihr Intereſſe 
und ihre Begeiſterung für die Konſumgenoſſenſchaftsbewe— 
gung, ihre Grundſätze und Praxis wach zu erhalten; ferner 
die Zahl der ernſthaften genoſſenſchaftlichen Studenten 
und ihre Leiſtungen zu erhöhen, ſowie ihren Problemen 
die größtmögliche Unterſtützung angedeihen zu laſſen und 
das Intereſſe der einzelnen Genoſſenſchaften für die genoſſen— 
ſchaftliche Erziehung zu vertiefen. 

Der ſeit nunmehr 10 Jahren beſtehende ſchwediſche 
Genoſſenſchaftsverband widmet dem Unterrichtsweſen eben— 
falls ſeine Aufmerkſamkeit. Er gewährt aus den Ueber— 
ſchüſſen des Verbandsorganes Stipendien zum Beſuche 
der Volksſchule in Brunswik. Das erſte Stipendium 
wurde 1907 gewährt, während für 1908 und 1909 je 
zwei Stipendien ausgeſetzt werden konnten. Aus dem Ver— 
bandsverlage wurden im Jahre 1908 25,708 Schriften 
genoſſenſchaftlichen Inhalts abgeſetzt. In den zehn Jahren 


ſeines Beſtehens hat der Verband etwa 100,000 Genoſſen— 
ſchaftsſchriften verkauft und etwa 350,000 gratis zur Ver⸗ 
teilung gebracht. Der im dritten Jahrgang erſcheinende 
Genoſſenſchafts-Almanach hat eine Auflage von 50,000 
Exemplaren. 

In Serbien wird die Ausbildung des Perſonals 
gefördert durch die alljährlich im Winter veranſtalteten 
Diſtriktsverſammlungen; ferner in den genoſſenſchaftlichen 
Unterrichtskurſen, in welchen beſonders Buchhalter und 
Geſchäftsführer ausgebildet werden. Durch die Veröffent- 
lichung von Schriften über das Genoſſenſchaftsweſen im 
allgemeinen und über ſonſtige genoſſenſchaftliche Fragen 
und durch das Verbandsorgan „Das landwirtſchaftliche 
Genoſſenſchaſtsweſen“, welches zweimal monatlich erſcheint, 
wird ebenfalls die Kenntnis des Genoſſenſchaftsweſens ſehr 
gefördert. Außerdem beſteht ſeit dem 1. Oktober 1908 eine 
Genoſſenſchaftsſchule mit ſtändigem Sitz in Belgrad, 
in der Verwalter, Buchhalter und Genoſſenſchaftsreferenten 
ausgebildet werden. Die Dauer eines Kurſes beträgt zwei 
Monate. Bis jetzt haben drei Kurſe ſtattgefunden, an welche 
anſchließend über 100 Genoſſenſchafter ihr Examen be— 
ſtanden haben. Man hofft, daß dieſe jungen Leute, welche 
über den wirtſchaftlichen und moraliſchen Wert des Genoſſen— 
ſchaftsweſens genaueſtens unterrichtet und aufgeklärt ſind, 
die Bewegung kräftigen und ihr zu großen und neuen 
Erfolgen verhelfen werden. Der Unterricht umfaßt folgende 
Fächer: Geſchichte und Theorie des Genoſſenſchaftsweſens, 
Genoſſenſchaftsrecht, genoſſenſchaftliche Buchführung, Or— 
ganiſation und Betrieb ländlicher Kreditvereine, Konſum— 
vereine, Molkereien, Kellereien ıc. 


Es beſteht nun kein Zweifel, daß auch in andern 
Ländern ähnliche Einrichtungen beſtehen. Wie weit dies 
jedoch der Fall iſt, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Auch der 
Verband ſchweiz. Konſumvereine hat vor Jahren einmal 
Kurſe in Ausſicht genommen, ohne jedoch die Idee ver— 
wirklichen zu können. 

Es dürfte jedoch in der Schweiz mit ſeinem ſtark 
entwickelten Genoſſenſchaftsweſen etwas mehr in der Sache 
getan werden. Daß dies notwendig iſt, liegt auf der Hand. 
Und wenn auch hierzulande manche Gelegenheit zur Aus⸗ 
bildung und Weiterbildung in Fächern, die dem in Genoſſen— 
ſchaften tätigen Perſonal dienlich ſind, nicht benützt wird, 
ſo ſollte nichts verſäumt werden, um tüchtige Genoſſen— 
ſchaftsangeſtellte heranzubilden. An ſolchen iſt nach dem 
Urteil einſichtiger Leute leider kein Ueberfluß. „Die in den 
Dienſt von Genoſſenſchaften eintretenden Angeſtellten ſeien 
allzuſehr vom kapitaliſtiſchen Geiſt der Privatgeſchäfte an— 
gehaucht“; mit dieſen Worten begründete vor nicht langer 
Zeit ein Verwaltungsrat eines größeren Konſumvereins die 
Notwendigkeit der Ausbildung von Lehrlingen in der be— 
treffenden Genoſſenſchaft. Ohne auf dieſe Frage hier einzu— 
treten, muß doch geſagt werden, daß dem oben zitierten 
Ausſpruch etwelche Berechtigung nicht abgeſprochen werden 
kann. Namentlich bei Beſetzung höherer Stellen mangelt 


er 
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den betreffenden Beamten ſehr oft die für ihre Stellung 
nötige Einſicht in die Geſchäftsprinzipien der Genoſſen— 
ſchaften, wie überhaupt viele Angeſtellte von Genoſſen— 
ſchaften nur langſam und erſt durch jahrelange Tätigkeit 
in denſelben mit den Grundſätzen des Genoſſenſchaftsweſens 
vertraut werden. Es fehlt alſo vielerorts an tüchtigem, 
genoſſenſchaftlich durchgebildetem Perſonal. 

Wenn dieſe Tatſache anerkannt werden muß, jo dürfte 
es auch an der Zeit ſein, auf Mittel und Wege zu ſinnen, 
die Beſſerung bringen. Ob das Beiſpiel anderer Länder 
inbezug auf die Heranbildung von tüchtigen Genoſſenſchafts— 
beamten ohne weiteres nachgeahmt werden kann, bleibe 
dahin geſtellt. Oertliche Verhältniſſe und die vorhandenen 
Mittel werden die Geſtaltung der Dinge beeinfluſſen. Aber 
ohne weſentliche Koſten könnte heute ſchon viel getan 
werden. 

Vor allen Dingen ſollte nach einer Richtung einmal 
ein Anfang gemacht werden: Mit der Vermittlung 
von Stellen für bildungsfähige junge Leute im 
Auslande. Wie ſteht es damit heute? Wenn ein junger 
Genoſſenſchaftsangeſtellter zu ſeiner Ausbildung in einem 
fremden Konſumverein oder Verband eine Stelle ſucht, ſo 
begegnet er überall verſchloſſenen Türen. Nicht einmal 
Empfehlungen bekannter und tüchtiger Männer können ihm 
zu einem Engagement verhelfen; mit einem höflichen Brief 
wird ihm mit Bedauern mitgeteilt, daß momentan Vakanzen 
nicht vorhanden ſind. Selbſt Leute, die ſchon über etwelche 
Sprachenkenntniſſe des betreffenden Landes verfügen, haben 
nicht mehr Glück. 

Aber liegt es denn nicht im allſeitigen Intereſſe, daß 
das Perſonal nicht nur ſprachlich, ſondern auch beruflich 
beſſer gebildet werde. Wir haben allerdings die genoſſen— 
ſchaftliche Preſſe, die uns über die Vorgänge und Fort— 
ſchritte im Genoſſenſchaftsweſen anderer Länder auf dem 
Laufenden erhält. Allein einen wirklichen Einblick in die 
Einrichtungen erhält doch nur derjenige, welcher die Sache 
an Ort und Stelle ſtudieren kann. Privatgeſchäfte, wie 
Banken, Speditions- und Handelshäuſer ſind in dieſer 
Beziehung entſchieden weitſichtiger. Sie ſenden ihre An— 
geſtellten nach allen Himmelsgegenden in fremde Häuſer 
und Länder und ermöglichen ihnen auf dieſe Weiſe eine 
umfaſſende berufliche und ſprachliche Bildung. Welche 
Vorteile den betreffenden Häuſern aus einem ſolchen Vor— 
gehen entſpringen, läßt ſich unſchwer erraten. 

Auch in genoſſenſchaftlichen Betrieben ließe ſich ſehr 
wohl ein Austauſch des Perſonals behufs ſprachlicher und 
beruflicher Ausbildung organiſieren. Die Gehaltfrage, die 
dabei eine Rolle ſpielt, wird ſich leicht regeln laſſen. 
Uebrigens braucht man nicht zu befürchten, daß die jungen 
und bildungsbedürftigen Leute in Scharen nach dem Aus— 
lande ziehen werden. Es iſt immer nur eine beſchränkte 
Anzahl, die dabei in Betracht kommt. Aber ſelbſt wenn 
nur wenige ſind, die das Bedürfnis nach umfaſſender 
genoſſenſchaftlicher Bildung empfinden und aus denen 
„etwas zu machen iſt“, ſo iſt es Pflicht der maßgebenden 
Kreiſe, dieſen Leuten zum Ziele zu verhelfen. Die Forde— 
rung des genoſſenſchaftlichen Bildungsweſens in jeder Form 
wird Früchte zeitigen, die der geſamten Bewegung zum 
Nutzen gereichen. F. 

Anmerkung der Redaktion. Die Anregungen 
in vorſtehenden Ausführungen ſind beachtenswert; immer— 
hin darf nicht außer Acht gelaſſen werden, daß die Ver— 
hältniſſe nicht in allen Ländern gleiche ſind und gleiche 
Löſungen erfordern. Bei uns in der Schweiz ſorgt der 
Staat für die Erlangung eines gewiſſen Grades von 
Schulbildung, ſo daß die Konſumgenoſſenſchaften keine 
ſpezielle Veranlaſſung haben, nach dieſer Richtung Unter— 
richtskurſe zu veranſtalten. 

Für Verwalterkurſe wurde in unſerem Verband vor 
Jahren einmal ein ausführliches Programm ausgearbeitet, 
doch war die Zahl der Anmeldungen zu gering, ſo daß der 
Kurs nicht zuſtande kam. 


Am wünſchbarſten wäre der gegenſeitige Austauſch 
von geeigneten kaufmänniſchen Angeſtellten zwiſchen den 
Zentralverbänden der verſchiedenen Nationen. Die Leitung 
unſeres Verbandes war nach dieſer Richtung hin ſtets 
entgegenkommend, was nicht von allen Verbänden geſagt 
werden kann. Die Schwierigkeiten dürfen allerdings nicht 
unterſchätzt werden; ſie liegen oft außerhalb der Machtſphäre 
der Verbandsbehörden. Oft hält es ſchwer, eine paſſende 
Stellung frei zu machen, ſpeziell wenn das Perſonal des 
anderen Verbandes aus Rückſichten des Avancements keine 
„Outſider“ in ſeine Reihen eindringen laſſen will, oder 
wenn Tarifverträge vorliegen. 

In den meiſten Verbänden wird eine Anſtellung als 
eine „Lebensſtellung“ betrachtet mit all den dazu gehörenden 
Verſicherungslaſten, denen ſich ein nur vorübergehend 
beſchäftigter Ausländer nicht unterziehen kann oder will. 
Oft auch hält es ſchwer, in dem Verbande, deſſen Dienſte 
der nach Weiterbildung Strebende vorübergehend verläßt, 
für längere Zeit die paſſende Stellung zu reſervieren de. 

Immerhin „probieren geht über ſtudieren“. Wir ſind 
ganz gerne bereit, in konkreten Fällen, wenn wirklich ein 
Genoſſenſchaftsangeſtellter in den befreundeten Verbänden 
des Auslandes ſich weiterbilden will, nach Möglichkeit zu 
helfen. 


Die Behandlung des Weines und der weinähnlichen 


Getränke im eidgenöſſiſchen Lebensmittelpolizeigeſeh. 
(Nachtrag zur redaktionellen Behandlung dieſer Materie in Nr. 41 u. 43.) 
K.-Korreſpondenz. 

Dieſer Abſchnitt des Geſetzes wird in der ſtattlichen 
Anzahl von 48 Artikeln behandelt, worüber man ſich 
eigentlich von vorneherein nicht wundern darf, wenn man 
in Betracht zieht, daß unter dem Namen „Wein“ Getränke 
hier einbezogen wurden, welche weder ihrer Natur noch 
ihrer Entſtehungsweiſe, ja nicht einmal der Verwendung 
und Genußweiſe nach mit dem Produkte „Wein“ auf eine 
Stufe zu ſtellen ſind. Die Faſſung „weinähnliche Getränke“ 
hätte bei genauerer Präziſierung ſamt ihren Unterabteilungen 
getroſt fortfallen reſp. mit anderen Erſatzmitteln und Surro— 
gaten aus der Lebensmittelbranche eine Kategorie bilden 
können. 

Wenn in der Abhandlung auf das deutſche Weingeſetz 
vom 7. April 1909 aufmerkſam gemacht wird, in der Ab— 
ſicht, eine Parallele mit unſerem Lebensmittelpolizeigeſetz 
zu ziehen, jo iſt das gewiß verdienſtlich; immerhin dürften 
die Anſichten bezüglich der Wirkung und auch der Abſichten 
dieſes Geſetzes unſerer Nachbarn auch noch dahin ergänzt 
werden, daß die allgemeiner gehaltenen und deshalb oft 
weniger ſtrengen Vorſchriften des deutſchen Weingeſetzes 
wohl hauptſächlich ihren Grund darin haben, daß der 
Geſetzgeber es vorzog, die Vorlage derart zu redigieren, 
damit ſie in allen Teilen eines ſo ausgedehnten Landes 
annehmbar ſei, ohne Komplikationen mit den Intereſſen 
einzelner Landesgegenden hervorzurufen. Daß hierbei 
ſtellenweiſe etwas nachgegeben wurde, iſt erklärlich. Anderer— 
ſeits aber wird durch die knappen Beſtimmungen für Unter— 
ſuchungen oder ſogar gerichtliche Urteile dem Richter eine 
einwandfreie Unterlage geboten, wodurch die ſcheinbaren 
Nachteile ausgeglichen werden. Es iſt gerade bei unſeren 
ſchweizeriſchen Verhältniſſen ſchon oft der Uebelſtand zu Tage 
getreten, daß unſere Legislatur zu breitſpurig iſt, daß ſie 
ſich in zu viele Details einläßt, allerdings in der guten 
Abſicht, Jedermanns Rechte zu wahren. Leider hat ſich 
dann aber ebenſo oft gezeigt, daß dem unlauteren Wett- 
bewerb gleichzeitig wieder Mittel an die Hand gegeben 
werden, ſich durch einen der vielen Paragraphen zu decken. 
Gerade im Lebensmittelverkehr, und ganz beſonders gilt 
dies vom Weinhandel, iſt das Publikum trotz der beſten 
ſanitariſchen und polizeilichen Maßregeln nicht gegen Ueber— 
vorteilung durch gewiſſenloſe Händler geſchützt; denn wenn 
auch ein Angehöriger der ſogenannten beſſeren Geſellſchafts— 


klaſſen naturgemäß in der Lage ift, für derartige Einkäufe 
mehr auszulegen und dann ſelbſtverſtändlich einwandfreie 
Ware zu erhalten, die er überdies als Kenner zu beurteilen 
in der Lage iſt, ſo iſt dies noch lange nicht der Fall bei 
den breiten Schichten des Volkes, deſſen Kaufvermögen 
je nach dem Einkommen gar oft eng begrenzt iſt. Iſt 
dann noch gar der Einzelne nicht in der Lage, einen reinen 
Tropfen Wein von einfachem Namen und einfachem Aus— 
ſehen zu würdigen, ja, ſchätzt er ſogar ein Getränk bloß 
nach den Wirkungen ein, die augenblickliche Genugtuung 
gewähren, danach aber dem Körper und dem Geldbeutel 
nur ſchaden, dann hat der Pantſcher leichtes Spiel. Darum 
ſind einige Auſklärungen über das Weſen des Weines und 
deſſen normalen Werdegang und zuläſſigen Behandlungs- 
methoden entſchieden auch im Intereſſe des Konſumenten. 

Die im Lebensmittelpolizeigeſetz angeführten Behand— 
lungsweiſen beſchränken ſich nun allerdings auf das Zuckern, 
Galliſieren und Avinieren der Weine und es wäre gegen 
dieſelben nichts einzuwenden, ſolange ſie von Fachmännern 
mit der richtigen Sachkenntnis und gewiſſenhaft vor— 
genommen werden. Hier fehlt es aber in den meiſten 
Fällen. 

Von dieſen oben zitierten Manipulationen iſt das 
Zuckern in unſerem Lande wenig bekannt. In Frankreich, 
wo die Kellerwirtſchaft ſehr ausgebildet iſt, geſtattet z. B. 
das Geſetz einen Zuſatz von 2—3 % Zucker zur Trauben— 
maiſche, denn, da dieſes Quantum vollſtändig mitvergährt, 
ſich im vergohrenen Wein daher überhaupt nicht nachweiſen 
läßt, wäre ein Verbot ſowieſo ein Unding. 

Das Galliſieren (auch „Strecken“ genannt, Zuſatz von 
bis zu 30% Waſſer und 30% Zucker pro Hektoliter neuen 
Wein wird hauptſächlich in der Oſtſchweiz praktiziert, wo 
das Gewächs infolge des Reichtums an Säure eine ſolche 
Vermehrung geſtattet. In den uns umgebenden und Wein 
bauenden Ländern verbieten übrigens die Ausdehnung 
dieſer Art der Veredlung ſchon die reſpektiven Zuckerpreis— 
verhältniſſe. 

Das Avinieren ſpielt bei unſeren eigenen Weinen 
ebenfalls keine Rolle, wohl aber in Ländern mit Ueber— 
ſchuß an Reberträgniſſen, die dann durch Anwendung 
dieſes Verfahrens raſch in höhere Preislagen rücken. Das 
Avinieren läßt ſich am eheſten dem allgemein bekannten 
„Coupieren“ zur Seite ſtellen. Wenn durch das „Ver— 
ſchneiden“ einem etwas ſchwachen Weine durch einen 
andern Wein mehr Farbe, mehr Bouquet, mehr Gerbſtoff ꝛc. 
zugeführt wird, ſo erreicht man beim Avinieren, infolge 
der hierzu verwendeten reinen und hochgradigen Alkohole 
mit einem relatif kleinen Quantum eine Ausgiebigkeit im 
Alkoholgehalt, die mit ſelbſt ſtarken Verſchnittweinen kaum 
ausgeführt werden könnte, und, weil der Alkohol in ſeiner 
Anwendung jo ausgiebig iſt und deshalb leicht damit 
Mißbrauch getrieben werden kann, und dann nicht nur die 
Alkoholproduktion, ſondern auch das Weingeſchäft ſelbſt 
geſchädigt würden, haben verſchiedene Staaten hier ſehr 
ſcharfe Vorſchriften erlaſſen. 

Es iſt ohne weiteres klar, daß nicht jedes Alkohol— 
produkt zum Avinieren Verwendung finden kann, und es 
würde z. B. auch ohne diesbezügliche ſpezielle Verbote das 
deutſche Reich keine Gefahr laufen, daß irgend ein Wein— 
händler ſeinem etwas blöden Rheinwein mit Breslauer 
Kartoffelſprit den fehlenden Geiſt einzuhauchen verſuche, 
ebenſowenig wie das Avinieren einen wirklichen Nutzen 
hätte, wo der Rohſtoff zwar erſtklaſſig hergeſtellt wird, 
wie die ſogenannten „Trois six bon got“ in Frankreich, 
wo aber der Preis dieſer Ware und dazu die geſetzlichen 
Regulative derart ſind, daß wieder kein „Geſchäft“ möglich 
iſt. Es bleibt alſo nichts anderes übrig, als die Weine in 
ſolchen Ländern avinieren zu laſſen, wo die Weinpreiſe 
ſelbſt ſo niedrig ſind, daß ſich die Sache rentiert oder aber 
andererſeits das Geſetz nicht ſo ſcharf mit ſolchen Ver— 
wendungsarten des Alkohols ins Gericht geht, event. dem 
Abnehmer für gewiſſe Zwecke noch Vorteile bietet. 
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Die große Maſſe der avinierten Weine kommt über 
Frankreich aus den Donauländern und der Levante zu 
uns. In Frankreich bleibt wohl auch noch ein erklecklicher 
Teil hängen zu Gunſten der geringeren Weißweine des 
„Midi“. 

Nun mag ein „Natur“ wein, der durch paſſenden 
Zuſatz vielleicht von 9° auf 14° Alkoholgehalt getrieben 
worden iſt, immerhin noch als Naturwein paſſieren, nicht 
mehr aber wenn er mit andern „Weinen“ vermiſcht wird, 
deren Urſprung nach dem Verſchnitt nicht mehr nachzu— 
weiſen iſt, und deren Produzenten von vorneherein auf den 
ſchützenden Einfluß des Alkohols rechnen müſſen, weil ja 
Bid die Miſchung die urſprüngliche Ware disqualifizieren 
würde. 

Gerade in Frankreich und in Spanien, um bei einem 
Beiſpiel zu bleiben, ſind es höchſt ſelten Naturweine, die 
mit avinierten Weinen verſchnitten werden, ſondern eben 
jene „weinähnlichen“ Getränke, deren Herſtellung dort in 
einem Umfange und mit einer Fachkenntnis betrieben wird, 
vor welcher ſelbſt die chemiſche Analyſe Halt macht. 

Als frappantes Beiſpiel mögen hier die Weine an— 
geführt werden, wie fie in den ſog. ſpaniſchen Weinhallen 
einem weiteren Publikum vorgeſetzt werden und welche das 
ganze Jahr einen gleichmäßigen Charakter auſweiſen. Dieſe 
Weine ſind im Mai ſo „neu“ wie im Oktober, oder um— 
gekehrt im Oktober ſo „abgelagert“ wie im Mai. Doch 
vernimmt man ſonderbarer Weiſe nichts davon, daß in 
dieſen Geſchäften etwas Anormales vor ſich gehe, trotz der 
ſonderbaren Tatſache, daß ſich dieſe „Weine“ durchaus 
nicht an unſere althergebrachte Weltordnung zu kehren 
brauchen, wonach es im Herbſte Neuen und Sauſer gibt 
und erſt einige Jahre darauf „feinen Alten“! Man mag 
aus Vorſtehendem wiederum erſehen, wie es um die Ware 
beſtellt ſein kann, mit welcher wir unſere Weine trink— 
fähiger und beſſer verkäuflich machen wollen (denn 
tatſächlich kommen für den Import hochgradiger Verſchnitt— 
weine, hauptſächlich weißer, faſt nur Spanien und Frank— 
reich in Betracht). Natürlich ſoll aber damit durchaus nicht 
beſtritten werden, daß dieſe Länder nicht auch ſehr preis— 
würdige und reelle Ware zu liefern im Stande wären; 
wenn aber erſt Zwiſchenhändler und Detaillanten davon 
reich werden wollen, kann für das in letzter Linie kon— 
ſumierende Publikum von der Reellität nicht mehr viel 
übrig bleiben und deshalb wäre es vor allem notwendig, 
daß mit der Bezeichnung „Wein“ bei einer gewiſſen Grenze 
aufgehört würde, denn ſonſt kann es paſſieren, daß der 
Verkäufer mit gleich gutem Gewiſſen für die gleiche Ware 
verſchiedene, ſich vielleicht gar widerſprechende Deklarationen 
machen dürfte in ſeinem Verkaufslokal und daß dann ſelbſt 
das Geſetz nicht mit Nachdruck dagegen einſchreiten könnte. 

Da, wie erwähnt, die chemiſche Unterſuchung nicht 
mehr im Stande iſt, abſolute Gewähr zu bieten zur Feſt— 
ſtellung einer tadelloſen Ware (Herr Prof. Dr. Kreis hatte 
ſich ſchon vor einigen Jahren in einem Vortrag dahin 
ausgeſprochen, daß die Analyſe bloß das Objekt in ſeine 
Beſtandteile zerlegen könne und es daher nicht unmöglich 
ſei, daß man eine Nachahmung, ſofern ſie die gleiche Zu— 
ſammenſetzung aufweiſe wie die Originalware, als Natur- 
produkt paſſieren laſſen müſſe), fo erlangt die Koſtprobe 
(Deguſtation) um ſo höheren Wert.“) Dieſe kann und darf 
nicht von Jedermann vorgenommen werden, ſonſt wäre 
allerdings dem individuellen Ermeſſen ein großer Spiel— 
raum gelaſſen. 

Daß in jedem ſoliden Geſchäfte mit geſchultem Per— 
ſonal die Koſtprobe etwas abſolut unerſetzliches iſt, wiſſen 
wir; wünſcht man aber, daß nicht nur einige wenige in 
der Geſchmacksbeſtimmung eines ſolch' wichtigen Artikels 

Anmerkung der Redaktion: Wer ſoll aber der unfehl⸗ 
bare Weinſchmecker ſein? Kommt man da nicht vom Regen in die 
Traufe? Uns ſind Fälle bekannt, wo ſolche „Deguſtatoren“, die 
jahrelang offiziell als Sachverſtändige zur Deguſtation beigezogen 
wurden, nachher ſelbſt wegen unerlaubter Manipulation beſtraft 
werden mußten. 
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ihr Urteil abgeben, ſo kläre man das konſumierende Publi— 
kum, und nicht zuletzt denjenigen Teil derſelben, der in 
der Lage iſt, ſich ſeinen Bedarf ins Haus zu legen und 
daher Gelegenheit hat, die eine oder andere Qualität in 
Muße zu prüfen, über die verſchiedenen Herſtellungs- und 
Behandlungsweiſen des Weines auf, damit nicht noch 
ſchließlich die wohlgemeinten Ausführungen des Lebens— 
mittelpolizeigeſetzes falſch aufgefaßt werden. Dann werden 
die Leute die Gründe und Urſachen einſehen, die einem 
derartigen Geſetze gerufen haben; werden aber auch dank— 
bar dafür ſein, in ihrer Konſumvereinigung eine Bezugs— 
quelle zu haben, die ihnen reine und ſchmackhafte Ware 
liefert, ohne die ſtets etwas verdächtigen Künſteleien und 
dies zu Preiſen, die den Mitteln eines jeglichen an— 
gepaßt ſind. 

Haben unſere verehrten Weintrinker aber erſt einmal 
das Gute und Schöne eines reinen Tropfens richtig kennen 
gelernt, ſo werden ſie ſich ſelbſt gegen die Auswüchſe in 
dieſem Gewerbe wenden und dadurch auch ohne weiteres 
den Umſatz und die Leiſtungsfähigkeit desjenigen Betriebes 
günſtig beeinfluſſen, welcher ihnen Gewißheit bietet, daß 
das edle Rebenblut daſelbſt ſorgfältig eingekauft und rein— 
lich und gewiſſenhaft behandelt wird, damit es jedermann 
eine wahre Erquickung und ein wahrer Genuß ſei in ge— 
ſunden und kranken Tagen, was vorzugsweiſe bei der 
konſumgenoſſenſchaftlichen Weinvermittlung der Fall iſt. 
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„„ Basler Pfandleihanſtalt. Im geſellſchaftlichen Leben 
der nicht beſitzenden Klaſſen beſteht wohl manche Inſtitution, 
die wir als notwendiges Uebel bezeichnen müſſen. Dazu 
gehören auch die Pfandleihanſtalten. Ihre Aufgabe beſteht 
darin, in augenblicklicher Not Hilfe zu leiſten gegen die Aus— 
beutung der letztern durch das Geldkapital. Da aber ſelbſt 
die ſtreng beobachtete Barzahlung nicht über all die traurigen 
Verhältniſſe hinweghilft, die dem arbeitenden Volke in Folge 
der Kriſen erwachſen, ſo iſt eine ſolche Kreditinſtitution von 
Nöten. Den individuellen Verhältniſſen kann ein ſolches 
Inſtitut zwar nicht nachſpüren, noch viel weniger ſie 
ſanieren, Sache des Sozialreformers iſt es daher, aus einer 
ſolchen ſozialen Gegenwartsgeſchichte Schlußfolgerungen und 
Anregungen für wirkliche ökonomiſche Hebung des Volkes 
zu ziehen. 

Der Jahresbericht der Basler Pfandleihanſtalt pro 
1908/09 erhält beſondere Bedeutung durch den Umſtand, 
daß mit dem letzten Geſchäftsabſchluß zugleich eine 255 
jährige Tätigkeit abſchließt. Die Basler Pfandleihanſtalt 
iſt eine vom Staate Baſel-Stadt konzeſſionierte Privat 
inſtitution der Geſellſchaft des Guten und Gemeinnützigen, 
mit einem Aktienkapital von Fr. 100,000. 


Neben dieſer Anſtalt beſteht noch eine private, die 
keinen Bericht veröffentlicht. 

Im Berichtsjahre betrugen die an 25,717 Pfänder 
bewilligten Darlehen Fr. 315,636 oder Fr. 34,795 mehr 
als 1907/08 (11,5 %); auch die Zahl der Pfänder iſt um 
1769 geſtiegen, d. h. um 6,75% . Infolge ſtärkerer Zu— 
nahme der Darlehensſumme als die der Darlehenspoſten 
iſt der Durchſchnittsbetrag des auf ein Pfand gewährten 
Darlehens von Fr. 11.72 im Vorjahre auf Fr. 12. 27 geſtiegen. 
Eutſprechend dem erhöhten Durchſchnittsbetrage waren auch 
die Zinſeneinnahmen höhere. An dieſe Zahlen knüpft die 
Verwaltung die Worte, der günſtige Geſchäftsabſchluß er— 
mögliche es ohne Inanſpruchnahme der verjährten Mehr— 
erloſe auch dieſes Jahr wieder eine Dividende von 4% 
auszurichten. 

Intereſſante Streiflichter wirft die Ueberſicht der Pfänder 
nach Gattung und Darlehenswert. Die höchſte Zahl der 
Pfänder betreffen Kleidungsſtücke (9334), dann folgen Gold- 


und Silberwaren inkl. Uhren (8227), Bettwerk und Wäſche 
(3331), Bücher, Waffen und Muſikinſtrumente und Diverſes 
(1818), und endlich werden in der Not noch Möbel und 
Hausgeräte über Bord geworfen, nämlich in 1291 Poſten. 
Neue Waren wanderten in 1726 Poſten ſofort ins Leih— 
haus. Dem Darlehenswerte nach ſtehen natürlich die Gold— 
und Silberwaren obenan, mit Fr. 187,433, dann folgen 
wiederum die Bekleidungsſtücke mit Fr. 52,449, Möbel 
und Hausgeräte mit Fr. 21,422, Bettwerk und Wäſche 
mit Fr. 20,247. 

Den höchſten täglichen Durchſchnitt in Darlehenspoſten 
erreichte die Anftalt im April (Fr. 94.75) und den höchſten 
täglichen Durchſchnitt des Darlehensbetrages im März 
(Fr. 14.48). Die Zahlen in den arbeitsloſen Winter— 
monaten kommen dieſen Ziffern allerdings nahe. 

Von 25,727 Pfändern ſchwanken rund 21,000 zwiſchen 
Fr. 2— 10. Es find dies ganz kleine Beträge, mit denen 
die Anſtalt aus augenblicklicher Verlegenheit hilft. Wie oft 
ſie ſich natürlich bei jedem Einzelnen wiederholen, entzieht 
ſich unſerer Kenntnis. 

Der höchſte Tagesumſatz fiel auf den 3. März mit 
Fr. 2916, der niedrigſte auf den 26. Auguſt mit Fr. 139. 
Die höchſte Anzahl der Bepfändungen weiſt der 1. Juni 
auf und die niedrigſte der 26. Auguſt. 

Eine graphiſche Darſtellung des Verkehrs der Anſtalt 
ſeit der Gründung im Jahre 1884 zeigt drei bemerkens— 
werte Höhepunkte in den Darlehensbeträgen; es ſind das 
die Jahre 1891/92, 1901/02 und 1908/09 mit rund Fr. 
240,000, Fr. 340,000 und Fr. 320,000. Dieſer Kurve folgt 
unregelmäßig, aber faſt immer hinter ihr zurückbleibend, 
diejenige der Auslöſungsbeträge. Sie überſteigen nur ein 
einziges Mal diejenigen der gewährten Darlehen, nämlich 
im Jahre 1902 03 und halten ſich im guten Geſchäftsjahr 
1906/07 die Wage. Ruhiger ſteigen die Kurven betreffend 
die Anzahl der Verpfändungen und der Auslöſungen. Die 
drei bemerkenswerteſten Punkte fallen in die gleichen Jahre; 
den Kulminationspunkt erreichen beide in der abgelaufenen 
Geſchäftsperiode. 

Und nun die Nutzanwendung aus dieſem 255ꝰ9jährigen 
Bericht einer Kreditinſtitution. Sie hat wohl ſehr oft und 
ſehr vielen Familien aus augenblicklicher Not geholfen, 
aber eine gründliche Befreiung von den privatkapitaliſtiſchen 
Unternehmungen und gleichzeitig eine wirtſchaftliche und 
ökonomiſche Hebung iſt nur durch genoſſenſchaftliche Organi— 
ſation des Konſums und der Produktion möglich, niemals 
aber auf dem Wege des Kredits. 


„Schweiz. Kaufmänniſcher Verein. Nach dem kürz— 
lich erſchienenen 36. Jahresbericht dieſes Verbandes, um— 
faſſend den Zeitraum vom 1. Mai 1908 bis 30. April 1909, 
zählten die 87 verbündeten kaufmänniſchen Bildungsvereine 
über 18,000 Mitglieder. Ihre größten und anerkennens— 
werteſten Leiſtungen finden ſich auf dem Gebiete des kauf— 
männiſchen Bildungsweſens. Die Handelsſchulen und kauf— 
männiſchen Kurſe haben natürlich nicht das Studium der 
Produktionstätigkeit, noch weniger dasjenige des Konſums zur 
Aufgabe, ſondern in erſter Linie die Vorbereitung auf den 
Erwerb durch den Handelsverkehr. Ihr Inhalt erſtreckt 
ſich daher vornehmlich auf die Technik des Handels (Buch— 
haltung, Korreſpondenz, fremde Sprachen) und auf Wirt— 
ſchaftslehre. Die verdienſtvollen Bemühungen des Vereins 
werden denn auch von Bund, Kantonen und Gemeinden 
durch anſehnliche Subventionen anerkannt. 1908/09: 
Fr. 242,538. 

Der Verein ſtellt alljährlich Preisfragen auf und er— 
100 für gute Löſungen Prämien und Aufmunterungspreiſe 
in bar. 

Das kaufmänniſche Erwerbsleben bietet natürlich un— 
zählige und verſchiedenartige Themen; jedoch haben wir 
im Zentralverein bis jetzt das „Genoſſenſchaftsweſen“ noch 
nie bearbeitet geſehen. Ein Thema, das Anlaß böte, das 


Konſumgenoſſenſchaftsweſen zu behandeln („Neuzeitliche 
Wandlungen im Handelsbetriebe“), iſt trotz wiederholter 
Ausſchreibung nie behandelt worden. 

Dieſer Mangel an Verſtändnis für die genoſſenſchaft— 
liche Handelspraxis iſt ja teilweiſe erklärlich aus der Stellung 
im kaufmänniſchen Erwerbsleben, wo das Abhängigkeits— 
verhältnis vom Unternehmer ſich geltend macht und deſſen 
Einfluß auf die finanzielle Entwicklung der Bildungsanſtalten 
nicht unmerklich iſt. 

Die ſogenannte Standesbewegung, ein verblümter Aus— 
druck für kaufmänniſche Arbeiterbewegung, dokumentiert 
ſich durch Eingaben betreffend die neuen Beſtimmungen 
über den Dienſtvertrag im Obligationenrecht, Propaganda 
zu Gunſten von Sonntagsruhegeſetzen, Lehrlingsgeſetzen 
und Gewerbegerichten in den verſchiedenen Kantonen. 

Weniger glücklich iſt der Verein in der Wahl der 
Mittel zur Herbeiführung günftiger Arbeitsbedingungen. 
Mit Ferien- Monokarten und warm gehaltenen Aufrufen 
macht kein Menſch Eindruck, wenn er Sommerurlaub und 
den freien Samstagnachmittag als dauernde Verbeſſerung 
des Anſtellungsverhältniſſes erreichen will. 

Die Inſtitutionen für ſoziales Hilfsweſen in Fällen 
von Krankheit, Not und Arbeitsloſigkeit dürfen ſich neben 
denjenigen anderer Berufsvereine, wie Typographenbund 
und Geſchäftsreiſendenverein, ſehen laſſen. 

Die muſtergiltige Stellenvermittlung beginnt leider an 
einem Defizit zu kranken. Wir halten es aber für gefähr— 
lich, die Vermittlungstaxen zu erhöhen in einer Zeit, wo 
es dem ſo behutſam auftretenden Verein nicht mehr mög— 
lich iſt, ältere Stelleſuchende zu plazieren. Durch Erhöhung 
dieſer jetzt ſchon bedeutenden Taxen werden viele junge 
Kaufleute genötigt, außerhalb der organiſierten Arbeits— 
vermittlung Stellung zu ſuchen. Die wirtſchaftlichen Vor— 
teile der organiſierten Arbeitsvermittlung gehen alſo für 
dieſe Leute verloren. Es iſt ſchon an und für ſich bedauer- 
lich, wenn die Arbeitswilligkeit nur durch klingende Münze 
zum Ziele gelangen kann. 

Es iſt eigentümlich, daß die Leiter kaufmänniſcher 
Handelsſchulen und Kurſe, welche das Berufsbildungsweſen 
zu ſo hoher Blüte gebracht haben, noch nicht zu dem Ent— 
ſchluſſe gekommen ſind, den Bildungsſtoff zu kompletieren 
durch Aufklärung über das Weſen der Genoſſenſchaften. 
Durch Förderung der genoſſenſchaftlichen Selbſthilfe würde 
den Handelsbedienſteten eine freie Bahn geſchaffen, um 
dem Drucke, den das Privatkapital auf die Lebenshaltung 
ausübt, teilweiſe zu entgehen. Der Zwiſchenhandel mit 
ſeiner Verteuerung der Preiſe, macht die Angeſtellten 
weniger kaufkräftig und bringt ſie in größere Abhängigkeit, 
aus der ſie der Genoſſenſchaftsbetrieb emporheben könnte. 

Im übrigen wünſchen wir den Bildungsbeſtrebungen 
ſowie den ſozialen Verſicherungsinſtitutionen des kauf— 
männiſchen Vereins auch fernerhin beſten Erfolg. 


Der Jahresbericht pro 1908/09 iſt erſchienen; die 
deutſche Ausgabe und das Mitgliederverzeichnis ſind unſeren 
deutſchſprechenden Sektionen zugeſtellt worden. 


VIII. Internationaler Genoſſenſchafts— 
kongreß in Hamburg 1910. Am 22. September fand 
in Hamburg in den Räumen der Großeinkaufsgeſellſchaft 
eine Sitzung des Vorſtandes des Zentralverbandes deutſcher 
Konſumvereine, der Geſchäftsführung der Großeinkaufs— 
geſellſchaft deutſcher Konſumvereine und der deutſchen 
Mitglieder des Zentralvorſtandes des I. G. B. ſtatt. Es 
waren anweſend die Herren Kaufmann, Radeſtock, Barth, 
Lorenz, Scherling, Seifert und von Elm. 

Es wurde beſchloſſen, den Kongreß Ende Auguſt oder 
Anfang September 1910 in Hamburg abzuhalten und die 
Sitzungen, wenn möglich, in den Räumen des Geſellſchafts— 


hauſes des Zoologiſchen Gartens ſtattfinden zu laſſen. 
Für die Hauptverhandlungen ſind drei aufeinander folgende 
Vormittage in Ausſicht genommen, während für die Nach— 
mittage eine Beſichtigung der Stadt, des Hafens und der 
genoſſenſchaftlichen Anlagen vorgeſehen iſt. Für die Abende 
ſind verſchiedene Feſtlichkeiten geplant, die ſpäter bekannt 
gegeben werden. Der Genoſſenſchaftskongreß findet ſeinen 
Abſchluß in einer Dampferfahrt nach Geeſthacht zur 
Beſichtigung des dortigen genoſſenſchaftlichen Ferienheims. 
Zur Einleitung der vorbereitenden Arbeiten wurde 
ein aus den Herren Scherling, Lorenz, Seifert, v. Elm 
und Kaufmann beſtehendes proviſoriſches Feſtkomitee ein— 
geſetzt. 


„„ Umſchau. Den Inſeraten des „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblattes“ entnehmen wir folgende, die allgemeine Be— 
wegung und die genoſſenſchaftliche Verwaltungskunde be— 
treffenden Mitteilungen: 

— Die Generalverſammlung des Verbandsvereins in 
Zofingen genehmigte ein Beſoldungsreglement, ein Regle— 
ment der Ablagehalterinnen und ein Sparkaſſenreglement. 
(Zinsfuß 4½ 00.) 

— Die am 13. November ſtattfindende außerordent— 
liche Generalverſammlung der Konſumgenoſſenſchaft Burg— 
dorf hat über einen neuen Statutenentwurf zu beraten. 
In dieſem ſind vorgeſehen: Barzahlung, Freizügigkeit, 
politiſche und konfeſſionelle Neutralität, Mitgliederzahl und 
Genoſſenſchaftsvermögen find unbeſchränkt, Verkauf nur 
an Mitglieder; Beitritt zum Verband ſchweiz. Konſum— 
vereine, mindeſtens viermalige Kaſſareviſion. 

— Die ordentliche Generalverſammlung der Konſum— 
genoſſenſchaft Weinfelden vom 10. Oktober d. 3. genehmigte 
Jahresbericht und Jahresrechnung pro 1908/09. (Umſatz 
wie im Vorjahr Fr. 95,360). Sie beauftragte den Vorſtand, 
vor Neujahr noch Bericht und Antrag für Errichtung einer 
Sparkaſſe einzubringen. 

— Der Bezug des neuen Heimes der Verbandsgenoſſen— 
ſchaft Bellinzona wurde am Samstag, den 6. ds. M., 
in der teſſiniſchen Hauptſtadt und in der Filiale in Biaska 
am darauffolgenden Sonntag durch einen Vortrags- und 
Familienabend in deutſcher und italieniſcher Sprache gefeiert. 
— Der allgemeine Konſumverein Nieder-Schön— 
thal gedenkt ſeine Liegenſchaften beim Lagerhaus in Ober— 
feld für 6 Jahre neu zu verpachten. Die Generalverſamm— 
lung genehmigte Bericht und Rechnung pro 1908/09 ein- 
ſtimmig und gab dem Vorſtand noch einige Direktiven 
betreffend die neue Statutenvorlage. 

— Die Deckung des Bedarfes bei den Konſumgenoſſen— 
ſchaften zeigt in den ſtatiſtiſchen Tabellen der verſchiedenen 
Konſumvereine noch große Schwankungen. Bei den ver— 
ſchiedenartigſten Erwerbsarten iſt das zwar erklärlich, wo 
ſo vielerlei Rückſichten zu tragen ſind; weniger verſtändlich 
iſt das bei den im Lohndienſte ſtehenden Klaſſen unſerer 
Bevölkerung, die alle Urſache hätten, ihre Kaufkraft zu 
konzentrieren und nicht bei den Kleinhändlern zu zerſplittern. 
In einer Bekanntmachung des Verbandsvereins „Fortſchritt“ 
in Delsberg wird darauf hingewieſen, daß vierköpfige 
Arbeiterfamilien in nahezu gleichen Verhältniſſen für 500, 
600 und 700 Fr. Bezüge aufweiſen, daß es aber auch 
Arbeiterfamilien gibt mit einer noch größeren Kinderzahl, 
die bloß für Fr. 100 Waren beziehen, der Reſt entfällt 
auf die kreditierenden Händler. Da fehlt es in erſter Linie 
an der nötigen Einſicht, das beſcheidene Einkommen richtig 
zu verwerten. 

Der nur an Mitglieder vermittelnde Konſumverein 
Roggwil (Bern) iſt von der Zentralſteuerkommiſſion des 


Kantons mit einem Einkommen von Fr. 8700 eingeſchätzt 
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worden, d. h. Fr. 5900 mehr als im Vorjahre. Natürlich 
hat der Verbandsverein rekurriert. 

— Um möglichſt viele Mitglieder über Zweck und 
Ziele des Konſumvereins aufzuklären, vergütet der Konſum— 
verein Koppigen jedem Mitglied Fr. 1 für Teilnahme an 
einem Propagandavortrag. 

— Unſer Verbandsverein in Jona hat an Stelle 
des nach Biberiſt übergeſiedelten Herrn Holenſtein Herrn 
Hermann Gubelmann zum Verwalter gewählt. 

„„ Aadorf. Nach dem uns ſoeben zugegangenen 
Bericht ſamt Rechnung des Konſumvereins Aadorf hatte 
derſelbe im Zeitraum vom 26. Juli 1908 bis 31. Juli 1909 
einen Umſatz von Fr. 57,706. Es bedeutet dies eine kleine 
Vermehrung von Fr. 877. Die Jahresrechnung ſchließt 
ab mit einem Ueberſchuß von Fr. 4913. Die Unkoſten 
betrugen Fr. 5515. In der Bilanz halten ſich ſeit Jahren 
der Schatzungswert der Immobilien und die Hypotheken 
die Wage. Die Mobilien ſind nach Abſchreibung von 
25 % auf Fr. 964 gewertet. An Warenvorräten waren 
für Fr. 17,207 vorhanden. Depoſiten und Anteilſcheine 
beim V. S. K. betrugen zuſammen Fr. 1800. Durch ver- 
ſchiedene Debitoren ſind dem Verein rund Fr. 1500 in 
der Förderung der genoſſenſchaftlichen Warenvermittlung 
entzogen. Die Bank- und Warenkreditoren beliefen ſich 
auf Fr. 5800. Mitglieder ſtellen dem Verein Fr. 5671 
in Form von Anteilſcheinen, Obligationen und Spargeldern 
zur Verfügung. Die ſeparaten Fonds belaufen ſich z. Z. 
auf Fr. 6020. 

Vom Verband bezog dieſer Verbandsverein ungefähr 
die Hälfte des Bedarfes, d. h. Fr. 25,171. 

Dem Verein iſt eine intenſivere genoſſenſchaftliche Pro— 
paganda zu empfehlen, um ſowohl die ſtabil gebliebene 
Mitgliederzahl (56) zu vermehren als auch den Umſatz. 

— (F.⸗-Korreſp.) Sonntag, den 31. Oktober I. J., hielt 
unſere Genoſſenſchaft ihre ordentliche Jahresverſammlung 
ab. Die Rechnungsabnahme erfolgte anſtandslos. Dem 
Antrag der Verwaltung über Verteilung des Ueberſchuſſes 
von Fr. 4913 wurde ebenfalls beigeſtimmt, wobei der 
Wunſch geäußert wurde, es möchte in Zukunſt keine 
allzuhohe Rückvergütung verabfolgt, dafür aber eine 
beſſere Aeufnung der Fonds ins Auge gefaßt werden. 
Die Rückvergütung beträgt für Mitglieder 8 , für Nicht- 
mitglieder 5“ der Bezüge, total Fr. 3090. Vom Reſt 
wurden Fr. 600 dem Reſervefonds, Fr. 500 dem Baufonds, 
Fr. 150 dem Dispoſitionsfonds, Fr. 500 dem Amortiſations— 
fonds zugewieſen und Fr. 73 auf neue Rechnung vorgetragen. 

Die Generalverſammlung vom 8. Mai 1909 hatte die 
Verwaltung beauftragt, durch einen Fachmann unterſuchen 
zu laſſen, ob unſere Verwaltungsorganiſation nicht zu ver— 
einfachen wäre. Dieſem Auftrage nachkommend, wurde 
Herr Verbandskontrolleur Graber erſucht, hierüber ſein 
Gutachten abzugeben. Geſtützt auf deſſen Befund, beſchloß 
die Generalverſammlung auf Antrag der Prüfungskommiſſion, 
es ſei das Kaſſaweſen dem Präſidenten zuzuteilen. Nach 
gewalteter Diskuſſion wurde dieſer Antrag mit großem 
Mehr zum Beſchluß erhoben. Damit dürften die Organi— 
ſationsänderungen wohl für einige Zeit ruhen. 

Für den verſtorbenen Verkäufer, Herrn J. A. Erni, 
wurde auf Antrag der Verwaltung der hinterlaſſenen 
Witwe, Frau Erni⸗Sträßler, auf den gleichen Vertrags— 
grundlagen die Leitung des Warenlokals übertragen. 

Die weiteren Wahlen fielen in beſtätigendem Sinne aus. 

Aarau. (K.-Korr.) Die Kreiskonferenz des IX. 
Kreiſes vom letzten Sonntag in Ober-Entfelden war ſehr 
ſtark beſucht. Die zum Kreiſe gehörenden 15 Vereine hatten 
total 59 Delegierte abgeordnet. Es waren Vereine mit 8, 
7, 6 und 5 Delegierten vertreten. 

Jedenfalls hatte das von Herrn Schwarz angeſagte 
Referat über „Eigenpackung und Eigenproduktion“ eine 
gewiſſe Anziehungskraft ausgeübt und es darf, wie an 
dieſer Stelle auch von andern Kreiskonferenzen her betont 
worden iſt, auch von der Konferenz des IX. Kreiſes ge— 


ſagt werden, daß Herr Schwarz in dieſer Materie nicht 
nur ſehr bewandert iſt, ſondern es auch verſtanden hat, die— 
ſelben im richtigen Tone an den Mann zu bringen. Es 
würde zu weit führen, den ganzen Vortrag auch nur 
flüchtig zu ſkizzieren. Es iſt nur zu hoffen, daß die 
gemachten Wünſche und Anregungen von den Vereins— 
verwaltungen befolgt werden. Vieles kann in dieſer Be— 
ziehung von den Vereinsverwaltungen erreicht werden, 
wenn die richtigen Mittel angewendet werden. Wozu haben 
wir denn das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“. Hier iſt es in 
erſter Linie angebracht, für die Verbandsmarken und Ver— 
bandspackungen Propaganda zu machen, den Mitgliedern 
jedes einzelnen Vereines vor Augen zu führen, wie es ſich 
damit verhält und was für Vorteile dem Konſumenten 
daraus erwachſen. Die ſchönſten Vorträge und Belehrungen 
nützen keinen Pfifferling, wenn ſie in der Praxis nicht 
angewendet werden. Zur Beſeitigung von Vorurteilen 
braucht es aber in erſter Linie Energie und Konſequenz 
der Vereinsverwaltungen gegenüber den Mitgliedern. 
Wenn dieſe einmal geſehen haben, daß man nur ihr beſtes 
will und alles tut, um ihre Intereſſen zu wahren, werden 
bald alle Vorurteile von ſelbſt verſchwinden. Herrn Schwarz 
auch an dieſer Stelle der beſte Dank. Der Wunſch, den 
Herr Scheuzger-Schöftland geäußert hat, es möchte dieſer 
Vortrag im Druck erſcheinen, iſt ſehr zu begrüßen. 

Herr Dr. Schär gab ſodann noch einige Er— 
gänzungen und Erläuterungen zum Vortrage des Herrn 
Schwarz. Er führt aus, daß es nicht notwendig ſein 
ſollte, die Eigenpackung und Eigenproduktion des Ver— 
bandes beſonders anpreiſen zu müſſen, es ſollte dieſes für 
richtige Genoſſenſchafter ſelbſtverſtändlich ſein. Der Ver— 
band iſt in jeder Beziehung leiſtungsfähig. Der beſte Be— 
weis dafür iſt, daß derſelbe oft nicht nur von Spezierern, 
ſondern ſogar von großen Unternehmungen und Fabri— 
kanten um Warenlieferung angegangen wird. 

Herr Matter-Kölliken wünſcht, daß von den einzelnen 
Vereinen Referate über dieſe Frage durch Verbandsvertreter 
angeordnet werden. Es iſt dies das beſte Mittel zur Auf— 
klärung der Mitglieder. 

Herr Schwarz gab ſodann noch einige Auſſchlüſſe 
über das neu angelegte Bürſtenlager des Verbandes, wo— 
durch den Vereinen Gelegenheit geboten iſt, die Bürſten 
direkt beim Verband zu beziehen und machte zugleich noch 
auf den neuen Katalog für ſämtliche Haushaltungsartikel, 
der den Vereinen nächſtens zugehen wird, aufmerkſam. 

Herr Suter-Gränichen wünſcht, daß die Verbands— 
vertreter die Vereine öfters und regelmäßiger beſuchen, 
bevor das Feld von andern Geſchäftsreiſenden ſchon ab— 
gegraſt iſt. Er hat hauptſächlich die Artikel in Bonneterie 
und Mercerie im Auge. 

Herr Holliger-Roggerswil unterſtützt dieſe Anregung; 
gewiſſe Waren ſollten beſichtigt werden können. 

Die vom Verband auch dieſes Jahr unter großen 
Schwierigkeiten durchgeführte Kartoffelvermittlung der 
Verband hat bis jetzt zirka 250 Eiſenbahnwaggons an die 
Verbandsvereine geliefert — zeitigte einige Reklamationen, 
die von Herrn Suter, Adjunkt, unter Hinweis auf die in 
dieſem Jahre eingetretenen ſchwierigen Verhältniſſe be— 
antwortet werden. Der jchiechte Herbſt habe überall loſe 
Streiche geſpielt. 

Unter „Verſchiedenem“ verlangt Herr Suter-Gränichen 
Auskunft über das ſchon mehrfach beſprochene Projekt einer 
Genoſſenſchaftsbäckerei. 

Herr Sommer-Kölliken führt aus, der dortige Verein 
hätte von einer Zuſage zur Beteiligung abgeſehen. Die 
Erſtellungskoſten kommen zu hoch. 

Nachdem vom Vorſitzenden die nötige Auskunft erteilt 
iſt, wird über dieſes Thema zur Tagesordnung geſchritten. 

Herr Scheuzger-Schöftland reklamiert wegen der 
Ungleichheit der Preiſe zwiſchen großen und kleinen Ver— 
einen. Es ſollen alle Vereine, ſeien die Bezüge groß oder 
klein, zu gleichen Preiſen bedient werden. Der Verband 


läßt auch Preisdrückungen zu, ein Beweis, daß er niedriger 
gehen kann, wenn er will. 

Herr Schwarz führt aus, daß die Gleichheit der 
Preiſe ſoviel wie möglich eingehalten werde; dieſe Mög⸗ 
lichkeit iſt aber nicht immer vorhanden, da die großen 
Vereine bei großen Bezügen billigere Preiſe verlangen. 
Dadurch wird auch den kleinen Vereinen geholfen, da 
großer Einkauf beſſere Bedingungen zur Folge hat. 

Herr Boſſert-Kölliken verweiſt auf die großen Aus— 
gaben des Verbandes. Alles will Geld vom Verband, 
für Verſuchungen, Propaganda ır. 

Ueber die Verbandsausgaben macht Herr Dr. Schär 
Mitteilungen. Die Propaganda, weil unentgeltlich, braucht 
viel Geld; da profitieren aber gewöhnlich die kleinen Ver— 
eine. Die Verſicherungsanſtalten ſind nicht nur für die 
großen Vereine gegründet, die kleinen genießen mit dabei, 
wenn ſie beitreten. 

Damit iſt die Traktandenliſte erſchöpft. Als Ort für 
die nächſte Kreiskonferenz beliebt Beinwil a. See. 

Nach einigen gemachten Anregungen, die Kreiskonfe— 
renzen betreffend, konnte die Verſammlung um 5 Uhr 
geſchloſſen werden. 

— (K.-Korr.) Die Genoſſenſchafts-Kinderwagenfabrik 
Suhr iſt infolge Konkurſes aus dem Handelsregiſter 
geſtrichen worden. Damit iſt alſo wieder ein Genoſſen— 
ſchaftsgebilde, das wohl aus ſpontanen Gründen entſtanden 
ſein mag, von der Bildfläche verſchwunden. Es iſt mit 
dieſen Produktionsgenoſſenſchaften, die aus irgend einem 
Zwangsgrunde oder aus lauter Optimismus entſtehen, eine 
eigene Sache. Gewöhnlich fehlt, wenn auch der gute Wille 
und die rechte Geſinnung vorhanden find, der nervus rerum, 
das Geld. Kommen daun noch andere Umſtände dazu, ſo 
iſt dann das Schickſal dieſer Genoſſenſchaft bald beſiegelt. 
Die erſte Bedingung dabei iſt natürlich eine tatkräftige 
Konſumation, beſonders der naheſtehenden Kreiſe. Wie es 
aber damit ſteht, hat auch die Genoſſenſchafts-Cigarren— 
fabrik Helvetia erfahren. Es genügt eben nicht an ſchönen 
Worten und allgemeinen Phraſen bei der Neugründung 
eines ſolchen Unternehmens, um ſich nachher bei der Kon— 
ſumation um die Ecke zu drücken, wie es leider ſo viel der 
Fall. Der Paſſus unter „Rappen“ im letzten „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblatt“, der ſich mit dieſer Materie befaßt, 
hat uns aus dem Herzen geſprochen. 

Baden. (K.⸗Korr.) Der Bau der neuen Bäckerei iſt 
bereits lebhaft in Angriff genommen und wenn die Witterung 
den Arbeiten günſtig iſt, ſo kann man hoffen, daß mit dem 
Erwachen der Natur die Bäckerei auch in Betrieb geſetzt 
werden kann. Es iſt ein Glück, daß dieſelbe beſchloſſen 
wurde, denn der Brotkonſum wird immer größer, da die 
Mitgliederzahl ſtetig zunimmt, und der jetzige einzige Ofen, 
ein ſolider und ausdauernder Faktor in unſerer Genoſſen— 
ſchaft, der ſich noch nie beſchwerte, leiſtet, ſoviel ihm zu⸗ 
gemutet wird; es ſcheint ihn zu freuen, daß ſeine Produkte 
ſo guten Abſatz finden. Mit ſeiner „Vorarbeiterin“, der 
Knetmaſchine, ſteht er auf gutem Fuße. 

Schaffhauſen. (K.-Korr.) Am 1. November l. 3. ift bei 
uns ein Milchpreis-Aufſchlag von 2 Rappen per Liter ein— 
getreten, nämlich von 22 auf 24 Rappen. Daß auch die 
leitenden Organe unſerer Genoſſenſchaft dieſem Aufichlage 
zuſtimmten, gab hauptſächlich Anlaß zu Erörterungen. 
Man hätte es natürlich gerne geſehen, wenn ſie in der 
Lage geweſen wäre, den Milchpreis darnieder zu halten, 
und intereſſant war die Beobachtung, daß namentlich 
gegneriſche Kreiſe nach ihr riefen, ſie möge dies tun. Bel 
der momentanen Marktlage für Konſummilch und der 
Konſtellation im Milchhandel überhaupt war ein anderes 
Vorgehen unſerer Molkerei unmöglich. Sie wird auch beim 
neuen Preiſe keine Ueberſchüſſe erzielen. Die Differenz 
zwiſchen dem Preiſe, den uns die Milch loco Schaffhauſen 
koſtet, und dem wirklichen Abgabepreis an die Mitglieder 
beträgt keine 3 Rappen per Liter, iſt alſo eine ſehr mäßige 
zur Beſtreitung der Hausſpeditionskoſten, für Zins, Unter- 
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halt und Amortiſation und zum Ausgleich der verſchiedenen, 
das finanzielle Ergebnis einer Molkerei herabdrückenden 
Umſtände. Auf den Milchbezügen wird die übliche Milch— 
vergütung ausgerichtet. Unſere Mitglieder erhalten alſo die 
Milch billiger, und für fie hat die Genoſſenſchaft in erſter 
Linie zu ſorgen. Wer die gleichen Vorteile zu genießen 
wünſcht, mag die Mitgliedſchaft erwerben. 

— Eine entartete Genoſſenſchaft. Bei An- 
laß des Milchaufſchlages am 1. November ſoll das Gerücht 
zirkuliert haben und der Redaktion der „Schaffhauſer Zeitung“ 
zu Ohren gekommen ſein, der Aufſchlag ſei auf Anregung 
der Verwaltung des A. K. S. erfolgt und ohne dieſe hätten 
die andern Milchvermittler keinen Aufſchlag gewagt. Ohne 
dieſes Gerücht auf ſeine Begründetheit zu prüfen, was ihr 
ein Leichtes geweſen wäre, erhebt die Redaktion des ge- 
nannten Blattes in echt demagogiſcher Art gegen die Ver— 
waltung der A. K. 8. ſchwere Angriffe. Der betreffende 
Erguß findet ſich im Leitartikel der letzten Nummer des 
„Schweiz. Konſumverein“ abgedruckt. Die Redaktion der 
„Schaffhauſer Zeitung“ benützt alſo eine beſtehende 
Mißſtimmung zum Mittel, um in gehäſſiger Art 
gegen unſere Genoſſenſchaft Stimmung zu machen 
und der Genoſſenſchaft „Konkordia“ zu nützen. 
Denn es iſt keine Zufälligkeit, daß die Verwaltung der 
letztern am folgenden Tage in den bürgerlichen 
Blättern eine große Geſchäftsempfehlung erließ, erſt jetzt 
den ſchon vor 4 Wochen erfolgten Lokalwechſel anzeigt, 
während ſie ſonſt nur in der „Schaffhauſer Zeitung“ inſeriert. 

Von unſerer Seite wurde es bisher ſtrenge vermieden, 
gegen die „Konkordia“ nur im geringſten etwas zu unter— 
nehmen. Nachdem aber von ihren Protektoren auf ſolch 
verwerfliche Art und Weiſe gegen uns gearbeitet wird, 
müſſen wir uns die angebliche Genoſſenſchaft einmal etwas 
genauer auſehen, und dazu bietet uns zudem noch die 
ſchon erwähnte Geſchäftsempfehlung Anlaß. 

Die „Konkordia“ iſt eine konfeſſionelle, eine katholiſche 
Organiſation. Ihre Gründung erfolgte auf Inſpiration von 
„Oben“ durch den katholiſchen Arbeiterverein. Durch ſie 
wollte man verhindern, daß die Katholiken ſich der K. K. 8. 
anſchließen, aber auch bezwecken, daß die beim genoſſen— 
ſchaftlichen Betriebe erzielten Erſparuiſſe nur für ihre 
Geſinnungsgenoſſen Verwendung finden. Es iſt 
in dieſem Blatte ſchon oft darauf hingewieſen worden, daß 
ſolche ſeparate Gründungen zu bedauern ſind, einmal weil 
ſie dadurch eine einheitliche und geſchloſſene Organiſation 
der Konſumenten verhindern und weil ſie dann ſelbſt infolge 
ihres beſchränkten Einzugsgebietes nie zu achtunggebieten— 
den Gebilden werden können. 

Am Tage nach der von der „Schaffhauſer Zeitung“ 
gebrachten Kundgebung gegen die A. K. S. erließ nun die 
Verwaltung der „Konkordia“ in den bürgerlichen Blättern 
(deren Zurückweiſung reſp. Nichtabonnement den Katholiken 
ſchon mehr als einmal dringend empfohlen worden war 
eine Geſchäftsempfehlung. Das gleiche Inſerat war in der 
„Schaffhauſer Zeitung“ ſchon vor 4 Wochen erſchienen. 
In derſelben wird ihrer Kundſchaft und einem weitern 
Publikum die Mitteilung vom Lokalwechſel unterbreitet, 
die von ihr geführten Waren empfohlen und zum Schluſſe 
mit beſonderem Nachdruck hervorgehoben: Verkauf an 
Jedermann. — Am Schluſſe des Jahres 7% 
Vergütung an alle Kunden. 

Es iſt das Beſtreben einer jeder richtigen Genoſſen— 
ſchaft, die Konſumenten als Mitglieder zu gewinnen, um die 
Kaufkraft zuſammenzufaſſen und durch ſtarke Konſumenten— 
Organiſationen wirtſchaftliche Vorteile zu erringen. Was 
ſehen wir nun bei der Schaffhauſer „Konkordig“? Sie 
will nur Kunden! Sie iſt eine konfeſſionelle Organiſation, 
ſie will ihren Mitgliederkreis nicht erweitern, ſondern er 
ſoll auf die Zahl ihrer Geſinnungsgenoſſen beſchränkt 
bleiben. Den Kunden verſpricht man auf ihren Bezügen 
eine Vergütung von 7%, die unbeſchadet des Ergebniſſes 
der Rechnung am Ende des Jahres ausbezahlt wird. Es 
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wird alſo hier genau jo gemacht wie bei einem 
Geſchäft mit Rabattgewährung. Ueber die Ver— 
wendung des Ueberſchuſſes, zu dem die gern geſehenen 
Kunden beitragen, haben die letztern abſolut nichts zu 
ſagen, erhalten auch keine Auskunft darüber. 

Ein Hauptmotiv für Gründung der „Konkordia“ war 
das Beſtreben, einmal zu verhindern, daß ſich die Katho— 
liken der A. K. S. anſchließen, jodann die Berechnung, daß 
die aus dem genoſſenſchaftlichen Betriebe erzielten Erſparniſſe 
ausſchließlich nur ihren Geſinnungsgenoſſen zugute kommen. 
Im direkten Widerſpruche hiezu ſteht nun ihre 
Praxis. Während die allgemeinen Konſumgenoſſenſchaften 
immer mehr dazu kommen, den Verkehr auf die Mitglieder 
zu beſchränken, damit ſie nicht der Vorwurf treffen kann, 
ſie ſeien ganz gewöhnliche Erwerbsgeſellſchaften, hebt die 
„Konkordia“ mit Nachdruck hervor, daß ſie an Jedermann 
verkaufe. Als Kunden iſt dieſer ausgeſprochen kon— 
feſſionellen Organiſation alles willkommen; es 
wird nicht darnach gefragt, welcher Richtung ſie angehören, 
oder zu welcher Anſchauung ſie ſich bekennen. 

So lange die „Konkordia“ ſolche Praktiken übt, ver⸗ 
dient ſie den Namen einer wirklichen Genoſſen— 
ſchaft nicht. Sie qualifiziert ſich damit als ganz gewöhn— 
liches Krämergeſchäft, das einem zu erſtrebenden 
Zuſammenſchluß aller Konſumenten direkt entgegenarbeitet. 
Unter den Katholiken gibt es nun allerdings viele Einſichtige, 
welche dieſe abſondernde Stellung nicht billigen, der A. K. S. 
beitreten oder trotz ergangener Aufforderung, auszutreten, 
die Mitgliedſchaft beibehalten. 

Nach dem Vorgeſagten wird man den Schlußſatz der 
weitern Ausführungen der Redaktion der „Schaffhauſer 
Zeitung“ zum Milchaufſchlag (der betreffende Artikel iſt 
ebenfalls im Leitartikel der letzten Nummer zitiert) mit 
gemiſchten Gefühlen aufnehmen. Sie ſchreibt: .. . „Dagegen 
(gegen den Beutezug des Kapitals) Stellung zu nehmen, 
iſt die vornehmſte Aufgabe einer großen Konſumenten— 
organiſation. Wir hoffen, das Sekretariat der ſchweiz. 
Konſumvereine werde die Sache näher ſtudieren.“ — Man 
verlangt hier alſo, daß der Verband ſchweiz. Konſumvereine 
als ſtarke Organiſation ſich der Sache annehmen ſolle. 
Auflokalem Boden arbeitet man den Sektionen 
des Verbandes direkt entgegen. Eine ſonder— 
bare Logik! 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
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Finnland. 


Jubiläum „Pellervo“. Ueber den Verlauf der 
10 jährigen Gründungsfeier der Geſellſchaft „Pellervo“ 
(vgl unſere Mitteilungen in No. 39 und 42 dieſes Blattes 
entnehmen wir einem Berichte, den Profeſſor Hannes 
Gebhard im internationalen Genoſſenſchaftsbulletin ver— 
öffentlicht hat, folgende Mitteilungen: 

Es nahmen an den Feierlichkeiten 1500 Perſonen 
aus allen Teilen des Landes teil; es befanden ſich unter 
den Gäſten Mitglieder der Regierung, der Präſident des 
Landtages, der Kanzler der Univerſität, ſowie zahlreiche 
Vertreter landwirtſchaftlicher Geſellſchaften. 

Die Feier wurde durch eine längere Begrüßungsrede 
vom Vorſitzenden der Geſellſchaft Pellervo, Herrn Profeſſor 
Gebhard, eröffnet, welcher von den Erfolgen der finniſchen 
Genoſſenſchaftsbewegung ſprach und auch die ihr noch 
anhaftenden Schwächen erwähnte. Sodann wurden die 
Vertreter der ausländiſchen Genoſſenſchaftsbewegung be— 
willkommnet. 

Für den Abend des erſten Tages war ein Genofjen- 
ſchaftsfeſt vorgeſehen, an dem zwei Geſangchöre mitwirkten, 
der eine ein ausgewählter Chor von 100 Studenten, der 
andere ein großer gemiſchter Chor, welcher unter anderem 
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ein für die Jubelfeier geſchriebenes und komponiertes 
„Genoſſenſchaftslied“ vortrug. An dieſem Abend über— 
brachten auch die ausländiſchen Gäſte die Grüße ihrer 
heimatlichen Organiſationen. Die Redner ſchilderten in 
kurzen Zügen die Bewegung ihres Landes und zollten 
der finniſchen Genoſſenſchaftsbewegung für die geleiſtete 
Arbeit volles Lob. Es wurden ſodann die zahlreich ein— 
gelaufenen Telegramme verleſen und nach jedem die 
Nationalhymne des betreffenden Landes geſpielt. 

Dieſer Akt, in welchem Nationalhymne auf National— 
hymne erklang, ließ die Anweſenden erkennen, wie ſtark die 
Genoſſenſchaftsbewegung die Genoſſenſchafter aller Länder 
miteinander verbindet. 

Außer dieſem Feſtabend wurden verſchiedene Sitzungen 
abgehalten, an denen über die Genoſſenſchaftsbewegung 
referiert wurde, ferner wurden die verſchiedenen Betriebe 
der Zentralgenoſſenſchaften, der größeren Genoſſenſchaften 
in Helſingfors und die Bureau der Geſellſchaft „Pellervo“ 
beſichtigt. Beſonders die Genoſſenſchaftsbäckerei in Helſing— 
fors, die größte im ganzen Norden, erregte das Intereſſe der 
ausländiſchen Genoſſenſchafter. Die Geſellſchaft „Pellervo“ 
hatte eine Ausſtellung intereſſanter Karten und Diagramme, 
welche die Entwicklung der finnischen Genoſſenſchaftsbe⸗ 
wegung und die Tätigkeit der Geſellſchaft „Pellervo“ ver— 
anſchaulichten, veranſtaltet; ferner waren die Publikationen 
der Geſellſchaft „Pellervo“ und der Zentraleinkaufsgenoſſen— 
ſchaft, wie Jahrbücher, Zeitſchriften, Flugſchriſten, Muſter— 
ſtatuten ꝛc. ausgeſtellt. Dieſe Ausſtellung gab ein beredtes 
Zeugnis von der vielſeitigen propagandiſtiſchen Tätigkeit 
der beiden Organiſationen. 

Am erſten Feſttage veranſtalteten die Geſellſchaft 
und die Zentralgenoſſenſchaften für die ausländiſchen 
Gäſte ein Feſteſſen, an welchem zahlreiche Reden in 
verſchiedenen Sprachen gehalten wurden. Am zweiten 
Feſttage vereinigten ſich alle Feſtteilnehmer zu einem 
gemeinſamen Mittagsmahl, bei welchem mehrere Männer 
aus dem Volk die ausländiſchen Gäſte feierten und ihnen 
dankten, daß ſie durch ihr Erſcheinen den Genoſſenſchaftern 
Finnlands neuen Mut und neues Vertrauen für die 
gemeinſame Idee gegeben hätten. 

Die Feier, zu der Delegierte und Glückwunſchſchreiben 
aus faſt allen Ländern Europas eingetroffen waren, nahm 
einen in jeder Beziehung großartigen Verlauf. Beſonders 
verdient noch erwähnt zu werden, daß ſich hier die 
ſtädtiſchen und die ländlichen Genoſſenſchaften des In- und 
Auslandes zu gemeinſamer Feier zuſammenfanden, und 
daß hier die finniſche Genoſſenſchaftsbewegung gemeinſam 
vom Internationalen Genoſſenſchaftsbund und dem Inter— 
nationalen Bund der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 
von Angelſachſen. Germanen, Romanen und Slawen, 
Oeſterreichern, Tſchechen und Skandinaviern begrüßt wurde. 

H. G. 
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Notiz. 

Genoſſenſchaftliche Literatur zu kaufen geſucht. Die 
Publikationen des V. S. K., beſonders diejenigen aus den 
erſten Jahren von 1889 an bis 1896 und dann auch das 
Korreſpondenzblatt (Jahrgang 18971900) find vollſtändig 
vergriffen und nur noch im Verbandsarchiv in ein bis 
zwei Exemplaren vorhanden. Von Zeit zu Zeit iſt jedoch 
lebhafte Nachfrage nach dieſen früheren Druckſchriften. In 
der Annahme, daß dieſer Hinweis dieſen oder jenen Be— 
ſitzer ſolcher Druckſchriften veranlaſſen dürfte, den Intereſ— 
ſenten ſolche Literatur gegen angemeſſene Vergütung zur 
Verfügung zu ſtellen, erſuchen wir, ſachbezügliche Offerten 
dem Verbandsſekretariat einreichen zu wollen. 
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hat überall die beste Aufnahme und Beurteilung 
von Seite der Vereinsverwaltungen gefunden. Seine 

zweckmässige Anordnung und Ausstattung, die Auf— 

führung von wirklich nur nützlichen und zweck- 

mässigen Artikeln der leistungsfähigsten Fabriken 
lässt erwarten, dass sich die Vereinsverwaltungen 
bei Einführung oder Ergänzung dieser Artikel in 
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Inser illustrierte 
für Haushaltungsartikel, 
waren und Feldgeräte 


ist zum Versand bereit. 
Ueber 1000 Artikel können an Hand des vor- 
trefflich illustrierten Kataloges mit Leichtigkeit ausgewählt 
werden. Wir hoffen, dass er überall gute Aufnahme finden 


und einem längst gehegten Bedürfnisse entsprechen werde. 
Bam 


Ueber die Qualität des Emailgeschirr V. S. K. 
lassen wir nachfolgenden Untersuchungsbericht sprechen 


„Die chemische, sowie physikalische Prüfung dieser Geschirre erstreckte sich: 

1. Auf Wiederstandsfähigkeit beim Glühen und gegen plötzlichen Temperatur- 
wechsel. 
2. Auf das Verhalten des Emails gegen organische Säuren. 

Bei diesen Versuchen haben wir festgestellt, dass die Glasur hohen Temperaturen 
(bis zum Rotglühen) Stand hält und bei plötzlichem Abkühlen nicht abspringt. 

Um das Verhalten des Emails gegen organische Säuren zu beobachten, wurde in 
den Emailgefässen 4-prozentige Essigsäure so lange gekocht, bis eine starke Konzentration 
derselben erreicht war. Diese Essigsäure wurde dann auf Kupfer, Zinn, Blei und 
Arsen geprüft und frei von diesen schädlichen Substanzen befunden. 

Auf Grund dieser Resultate können wir ohne jegliche Bedenken diese Geschirre 
als den Anforderungen des schweizerischen Gesetzes über Lebensmittel- und Gebrauchs- 
gegenstände, Art. 237 und 240, entsprechend empfehlen. 

Diese Geschirre wurden auch einer amtlichen Prüfung unterworfen und die er- 
erhaltenen Resultate stimmen mit den unserigen genau überein.“ 


Der Chemiker des Verbands schweiz Konsumvereine: 
sig. Ch. Arragon. 
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Bis Ende der kommenden Woche wird jeder Ver- 
bandsverein im Besitze des Kataloges sein. 
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